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tzcr Rohmaterialstelle des Landwirlschastsministeriums.
Kalidüngung zur Erhöhung der Kartoffelerträge.

In der letzten Sitzung der Kunstdünger-Interessenten,
kA« die im Dezember v. I . im Landwirtschaftsministerium

stattgefunden hat. kam die Frage der Steigerung der Kar¬
toffelerträge durch reichliche Kalidüngung zur Sprache,

nem poM Professor Tr . Tacke, Bremen, äußert sich hierzu, wie
on 3 bi folgt:

abhole, ,Allgemein ist bekannt, daß es sich nicht empftehlt.
die Kartoffel mit stark chlorhaltigen Kalirohfalzen zu dün-

suhr« a! gen, da der Ertrag sowohl nach Güte (Stärkegehalt ) wie
Menge stark dadurch herabgedrückt werden kann. Diese

gemelde ungünstige Nebenwirkung ist unr so stärker, je größere
,itie bi: Mengen Rohsalze und je später sie verwendet werden. Bei

frühzeitigem Ausstreuen werden die Schäden geringer oder
Zahlung Mig vermieden, weil die Nebenbestandteile (sog. Neben-

' salze) durch die Niederschläge mehr oder weniger gelöst
und fortgeführt werden, womit, nebenbei bemerkt, natürlich
auch ein gewisser Verlust an Kali verbunden ist. Solange
man nur vorwiegend Rohsalze (in erster' Linie Kainit) zur
Düngung der Kartoffel benutzte, versuchte man , fasern
man es nicht vorzog, die Kalidüngung nicht unmittelbar,
sondern in verstärktem Maße der Vorfrucht zuzuführen,
die schädlichen Einwirkungen der Nebensalze durch mög¬
lichst frühes Ausstreuen des Kalidüngers zu beseitigen.
Die Gefahr unerwünschter Nebenwirkung der Düngung
mir Kalisalzen ist wesentlich geringer, seitdem die fog. fo.v
zentrierten Kalisalze, insbesondere das 40 */0ige Kalisalz,
in größeren Mengen zur Verfügung stehen. Ter Gehalt
desselben an Chlorverbindungen ist allerdings ziemlich hoch
(Kainit 44.6 «/«, Hartsalz 69,1 °/.., 40 ®/„iges Düngesalz
86.8 o/ fl Chloride ), da jedoch für die Zufuhr derselben
Kalimengen in Form von 40 "/xigem Kalisalz weniger
als ein Drittel der Menge wie in Form von Kainit er»
sorderlich ist» ist tatsächlich die im 40 ü/(i igen Kalisalz auf¬
gebrachte Chlormenge erheblich geringer als bei Verwendung
von Kainit. Unter allen Unrständen verdient mithin , das
40 ®/gige Kalisalz, wenn es unmittelbar zu Kartoffeln
verwendet werden soll, den Vorzug vor den rohen salzen.
Di? vorliegenden Erfahrungen sprechen aber dafür, daß
es auch bei Verwendung des 40 "/gigen Kalisalzes nicht

schlich' geraten ist, die Anwendung zu Kartoffeln allzuweit in das
zck. Frühjahr hinauszuschieben. Boden, Witterung , Kartoffel¬

sorte, angewandte Menge des Kalisalzes und andere Um¬
stände werden allerdings hierbei mitsprechen, die Schädi¬
gungen bei später Anwendung sind auch in keinem Fall
so stark wie bei spätem Aufbringen der Rohsalze, immer¬
hin ist nicht selten, wenn keine merkbare Beeinträchtigung
des Rohertrages , so doch ein Sinken des Stärkegehaltes
gegenüber einer frühzeitigeren Anwendung des 40 "/^igen
Kalisalzes festgestellt werden.

Das für landwirtschaftliche Zwecke bcreitgestelltc 50—
52 */„igc Chlorkalium hat für die Kartoffeldüngung die
Vorzüge des 40 "/,igen Kalidüngesalzes in erhöhtem

$ Maße, die Preisfrage wird unten noch besonders erörtert.
Schädliche Wirkungen der Kalidüngung zu Kartoffeln sind
selbst bei später Anwendung ausgeschlossenbei dem schwe-
selsaurem Kali und der schwefelsauren Kali-Magnesia . Na¬
mentlich die letztgenannte erfreut sich mancherorts, beson¬
ders in Holland, einer besonderen Wertschätzung für die
Düngung der Kartoffel, die allerdings in dem hohen Grade
nicht oder nur unter bestimmten, nicht überall zutreffenden
Voraussetzungen berechtigt erscheint. Immerhin ist nicht zu
verkennen, daß, wenn eine späte Anwendung cintrilt, die
schwesclsaure Kali-Magnesia sowohl den Rohertrag wie
den Stärkeertrag der Kartoffel selbst im Vergleich zu

%igem Kalisalz günstig beeinflußt. Die Steigerung
des Rohertrages durch schwefelsaure Kali-Magnesia war
bei Anwendung Mitte April im Vergleich zu 40 °/„ igem

std ei" Kalisalz um so viel höher, daß die Mehrkosten für die
lrbeit| ftolibitnguitg in Form der schwefelsauren Kali-Magnesia

bei einem mäßigen Preis für die Kartoffel (4 Mk. für 1
dz) reichlich gedeckt wurden und bei Berücksichtigung des
^tärkeertrages ein erhebliches Mehr zugunsten der schwesel-
>»uren Kali-Magnesia verblieb (5 dz Stärke auf 1 ha).

Wo infolge der Kriegslage die Düngung der Kar-
Affeln erst, spät und später wie gewöhnlich erfolgen kann,
ffs. zumal es darauf ankommt, daß eine möglichst hohe und
gehaltvolle Kartoffelernte erzielt wird, aus die Verwendung
o»s hochprozentigen Chlorkaliums des schwefelsauren Kalis

insbesondere der schwefelsauren Kali-Magnesia be-
>0flders hingewiesen.
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Tie Preise für 1 kg Kali stellen sich, abgesehen von
den Nebenkosten, frei Werk heute wie folgt:

' Kainit 13 Pfg ., 40 Prozentiges Kalidüngesalz 20 ' /,
Psg „ Chlorkalium mit 50—52 Proz . Kali 27 Pfg .,
schwefelsaures Kali 48 —51 Proz . 38 Pfg ., schwefel¬
saure Kali-Magnesia 26 Proz . 35 Pfg.

150 kg Kali aus 1 ha in schwefelsaurer Kali-Mag-
nesia würden also rund 22 Mk. mehr kosten als in Form
von 40 prozentigeni Kalisalz, ein Betrag , der, wenn wir
von dem höheren Stärkeertrag ganz abschen. schon durch
eine Mehrernle von rund 3 dz  Knollen aus 1 ha bei den
heule geltenden Preisen ausgewogen wird." •

Die Tatsache, daß die Kartoffelerträge durch reichliche
Kalidüngung wesentlich gesteigert werden können, sollte in
diesem Jahre weitgehendste Berücksichtigung finden.

Berlin , den 26. Januar 1917.

I ? Nr . Hb . 833 M. f. H. Berlin W. 9, 31. 1. 1917.
I . 1138 I . M. Leipzigerstr. 2.

In Ausführung der Bundesratsverordnung vom 25.
Januar 1917 über Prcisbeschränkungen bei Ausbesserungen
von Schuhwaren (R. G. Bl. S . 75) bestimmen wir fol¬
gendes:

1. Zuständige Behörden im Sinne des § 4 der Ver¬
ordnung sind die unter Ziffer 1 der Ausführungsanwei¬
sung vom 5. Oktober 1916 (H. M. Bl . S . 358) zu den
Bundesratsverordnungen vom 14. und 28. September
1916 (R . G. Bl . S . 1022 und 1077) genannten Behör¬
den.

2. Zuständige Behördeir im Sinne des 8 7 der Ver¬
ordnung sind die unter Ziffer 2 der vorbezeichneten Aus¬
führungsanweisung genannten Behörden.

Der Justizminister : I . B . : gez. Dr . N ü g e l.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

I . A. : gez. Lusensky.

I . R . 233. Weilburg. den 13. Februar 1917.
Ich mache auf die in Nr . 5 des Amtsblattes für den

Regierungsbezirk Wiesbaden veröffentlichte Bekanntmachung
des Herrn Reg.-Präsidenten vom 26. Januar ds. Js . betr.
tzandverkausstaxe für Krankenkaffen aufmerksam mit dem Hin-
zufügen, daß Sonderabzüge gegen vorherige portofreie Ein¬
sendung des Betrages von 50 Pfg . von Apotheker Fried¬
rich Dieterichs Frankfurt a. M .-West — Konto 4245 bei
dem Postscheckamt in Frankfurt a. M . — bezogen werden
können. -

Ferner weise ich noch besonders daraufhin , daß auch
die Besitzer der ärztlichen Hausapotheken die in Frage kom-
menden Bestimmungen zu beachten und sich dieselben für
ihre Akten zu beschaffen haben.

Der Königliche Landrat.

XVIII . Armeekorps
Stellv . Generalkommando. Frankfurt a. M ., den 29. 1. 17.
Abt. III b . Tgb .-Nr. 1567/473.

Betr . : Verhinderung des Reichsmarkabfluffes nach
dem Auslande.

Unter Bezug auf dic Verordnung des stellvertretenden
Generalkommandos vom 9. ds. Mts . -- III b 180/134 —
wird mitgeleilt, daß das Reichsbankdirektorium

a) für den Reichsmarkoerkehr mit Luxemburg
b ) für den allgemeinen Postscheckvcrkehr

eine allgemeine Genehmigung erteilt hat. Demgemäß ist die
Verordnung nicht auf den Verkehr mit Luxemburg und
den allgemeinen Postscheckoerkehr anzuwenden.

Zur Behebung etwaiger Zweifel wird ferner mitge-
teilt, daß Geldtransporte und -Verfügungen der Heeres-
stellcn und militärischen Kassen z. B. für Löhnungs - und
dergleichen Zwecke nicht unter die Verordnung fallen und
daher nicht zu behindern sind.

Schließlich liegt Veranlassung vor. darauf hinzuwei-
sen, daß Ziffer 2 der erlassenen Verordnung sich nur auf
die Maßnahmen inländischer Personen und Firmen be¬
zieht, das Verfügungsrecht der Ausländer ist absichtlich
nicht eingeschränkt worden.

Von seiten des stello. Generalkommandos.
Für den Chef des Stabes:

W e ssi g , Oberknegsgerichtsrat.» -
I . R. 282 . Weilburg , den 14. Februar 1917.

Wird veröffentlicht. Der Königliche Landrat.

An die Gemeindebehörden.
Nach Anweisung der Reichszuckerstelle vom 7. Februar

müssen Zwickersacke
schonend behändest und unbedingt binnen 4 Wochen in rei¬
ne» füllsertigem Zustande zurückgegeben werden.

Vierteljährlicher Bezugspreis 1 Mark >5 Pfg.
Durch die Post bezogen 1,95 Mk. ohne Bestellgeld.

Linrückungsgebühr15 Pfg. die kleine Zeile.

69. Jahrgang.

Für jeden nicht innerhalb der vorgeschriebenen Frist
zurückgelieferten Sack hat die Gemeinde eine Strafe von 2
Mark zu bezahlen.

Außerdem kann jede anderweitige Verwendung von
Zucker- und anderen Nahrungsmittel - Säcken strafrechtlich
verfolgt werden.

Lebensmittelftelle des Oberlahnkreises.
Kirchberger.

Nichtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Großes Hauptquartier. 15. Februar mittags.
(W. T. B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In letzter Zeit haben sich an der Front zwischen Ar'
meutierrs und Arras zahlreiche Gefechte von Aufklärungsab¬
teilungen abgespielt. Der Gegner hat bei seinen häufigen,
teils mit. teils ohne Feueroorbereilung angesetzren Unter-
nehmungen beträchtliche Verluste gehabt. In unserer Hand ge-
bliebene Gefangene brachten wertvolle Aufklärungen, die
durch die Ergebnisse vieler eigener mit Geschick durchge-
sührter Erkundungsvorstöße ergänzt worden sind.

Gestern war ' zwischen Serie und Somme unter Einsatz
vieler schwerer Geschütze der Artilleriekamvf. vornehmlich
in den Abendstunden stark. Jnsanterieangriffe erfolgten
nicht. Es kamen in unserem wirksamen Feuer nur kleine
Teilvorstöße gegen einige unserer vorgeschobenen Posten zu
Stande , die befehlsgemäß auf unsere Hauptkampfstellung
auswichen.

Pom Kanal bis zu den Bogest» begünstigte klare Luft
die Fliegertätigkeit. Die Gegner verloren gestern7 Flugzeuge,
von denen Leutnant von Richthofen 2, (der 20. und 21.
Sieg im Luftkampf) abschoß.

Oestltcher Kriegsschauplatz.
Front des Generalseldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

An der Bahn von Kowel nach Luck überfiel eine un-
serer Streisabteilungen eine russische Feldwache und brachte '
41 Gefangene zurück. Südwestlich davon bei Kiesilin holten
Stoßtrupps 30 Russen und 1 Maschinengewehr aus den
feindlichen Stellungen . Nördlich der Bahn von Zlotow
nach Tarnopol glückte ein gut angelegtes, mit Schneid
durchgeführtes Unternehmen in vollem Umfang. Nach kur¬
zer Feuerwirkung drangen Stoßtrupps etwa 100 Meter
rief in die russische Linie ein, nahmen die Besatzung von
6 Offizieren und 275 Mann gefangen und hielten sich 5
Stunden in den feindlichen Gräben. Inzwischen gelang es
den Mineuren die ausgedehnten Minengänge zu zerstören
und unter unsere Stellung führende geladene Stollen un¬
schädlich zu machen.

Front des Generalobersten Erzherzog Joseph.
Keine besonderen Ereignisse.

Heeresgruppe des Generalseldmarschallsvon Mackensen.
An der Putna wurde ein russischer Posten aufgehoben,

am Sereth der Vorstoß mehrerer Kompagnien zurückae-
wiesen.

Der Hasen und militärisch wichtige Anlagen von Ga-
latz wurden wirkungsvoll beschossen.

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert.
Der 1. ' Generalquartiermeister : Ludendorff.
Di - Kriegslage zeichnet sich durch lebhaftere Tätigkeit

im Westen wie im Osten und gleichzeitige bemerkenswerte
Erfolge her Deutschen und ihrer Verbündeten auf allenj
Fronten aus . Unsere Helden sind nicht nur so hart , sondern
auch so elastisch wie Stahl , während sich bei unfern Feinden
Unzulänglichkeitenund Schwächlichkeiten bemerkbar machen.

Kaiser Wilhelm und der Wiener Dichter HanSj
Müller . Der Kaiser, der nach Berlin zurückkehrte, empfing,
in Wien den noch jugendlichen österreichischen Dichter Hanss
Müller und sagte ihm, er finde die einzige Erhebung von >
allen Regierungsgeschäften und Sorgen in der Kunst. Dep
Monarch wies den Dichter der „Könige" auf die Größe des,
Ostaothenkönigs Theodorich, Kaiser Friedrichs des Zweiten^
und Karls des Fünften hin. Letzterer hätte mit Luther zu-
sammenkommen müssen; wer weiß, wo die Welt dann smnde^
Der Monarch betonte, auf die Politik übergehend, daß setw
bekannter Brief an den Reichskaflzler über das Frieden^
gebot geschrieben werden mußte, und erkürte unter Hmwet«
auf den Serajewoer Mord, daß über unfern Femden vom
Anfang an der Schatten deS Verbrechens liege. Auf unserer
Seite ist Recht und Sittlichkett, und ihnen zum Triumph
m  verhelfen , muß jede blanke Baffe uns willkommen LllÜ



Dchen Sie doch' die europäischen Neutralen, so schloß
ider Kaiser, lesen Sie die schwedische Antwort, dieses wie
ffcr die Ewigkeit geschriebene Dokument i Nun wissen
wolik die Neutralen schon insgesamt, wie sie unsere
Kraft, aber auch, wie sie unseren Willen zum Frieden
einzuschätzen haben l Zum erstenmal steht in gewissem Sinye
der erklärte Wille der kleinen Staaten gegen die angel¬
sächsische Welt, und Napoleons Kontinentalsperre wird aus
einem Phanton zur Wirklichkeit, zu einer, die England härter
trifft als alles Bisherige.

Neue Friedenskundgebungen. Der Washingtoner
Berichterstatter deS Petit Parifien meldet, daß die Friedens«

Bestrebungen mit der größten Rührigkeit fortgesetzt werden.
Wilson habe eine große Anzahl von Telegrammen erhalten,
in denen er gedrängt wird, alle Maßnahmen zu ergreifen,
um den Frieden mÜ Deutschland zu bewahren. Der Lon¬
doner Berichterstatter des Secolo meldet, daß nach Nach¬
richten aus Washington in den Bereinigten Staaten an-
läßlich des Jahrestages deS Präsidenten Lincoln am 12.
!d. M. überall Versammlungen für den Frieden stattgefunden
haben.

über eine« amerikanisch-englischen Geheimoertrag
macht ein genauer Kenner der Verhältnisse in einem schwe¬
dischen Blatte vertrauliche Mitteilungen . Seit Japan be¬
gonnen hat, China zu vergewaltigen, so heißt eS in dem

:Bericht, haben die Vereinigten Staaten mit England einen
!bindenden geheimen Vertrag abgeschlossen, daß sie nach dem
Europäischen Krieg gemeinsam die ostafiatische Frage lösen
wollen. Als Ersatz dafür haben die Vereinigten Staaten
England große positive Versprechen gemacht. Vom amerika-

-nischen Standpunkt aus hat also Wilsons eigenartiger Be¬
schluß eine gewisse Berechtigung. Der ganze Gedankengang,
des Präsidenten ist ja der Hauptsache nach, sämtliche euro¬
päische Staaten zu einem gemeinsamen Auftreten gegen jeden
;Friedensstörer züsammenzüschließen. Der Zweck dieses Vor¬
schlages ist, daß in dem künftigen japanisch-oamerikanischen
Konflikt sich Europa durch Vertrag gebunden fühlen soll,
eine für Amerika wichtige Lebensfrage lösen zu helfen. Man
ersieht hieraus , daß die Interessen der Neutralen keineswegs

izusammenfallen.
Dev unvermeidliche Krieg . Der Krieg zwischen

Deutschland und Amerika ist nach amerikanischen Meldungen
aus Kopenhagen ganz unvermeidlich geworden. Die deutsche
Regierung habe zwar den Kommandanten von Untersee¬

booten befohlen, soweit wie möglich keine neutralen, nament¬
lich keine amerikanischen Schiffe zu versenken. Es dürften
jedoch Fälle Vorkommen, da ein amerikanisches Schiff ver-

jsenkt werde, oder Amerikaner an Bord eines neutralen
Schiffes in Mitleidenschaft geraten können. Deutschland be¬
absichtige nicht, sein Vorgehen im U-Bootkrieg preiszugeben.
Sachverständige glaubten, daß, wenn Deutschland monatlich
britische Schiffe bis zu einem Tonnenraum von 1 Million
und dazu noch neutrale bis zu 300 000 To. zum Stilliegen
bringen könnte, England daran denken würde, den Frieden

.ernstlich zu erwägen. Dieses Ziel würde mittels zwei Drittel
>der verfügbaren U-Boote erreicht, während das letzte Drittel
jsich auf der Aus- oder Heimreise befände oder der Ausbesse¬
rung unterliege.

Ein eigenartiger Plan zu Verhütung des Krieges«
Reuter meldet aus Washington : Sausbury , der Vizepräsi-

!dent des Senats , hat eine Vorlage eingereicht, nach der die
.Häfen der Vereinigten Staaten Kriegsschiffen der Verbün¬
deten, die Handelsschiffe begleiten, zur Verfügung gestellt

!werden sollen. Auch sollen diese Kriegsschiffe berechtigt sein,
!in amerikanischen Gewässern gegen deutsche Kaperschiffe vor-
Ä . In Washington erklärt man, diese Vorlage bietegierung vielleicht eine Handhabe, um den uneinge¬

schränkten U-Boot-Krieg wirksam zu bekämpfen. Sausbury
erklärte, in der gegenwärtigen Krisis könne die Vorlage

Ieinen wirksamen Druck ausüben, ohne daß es notwendig zu
!einem Kriege mit Deutschland kommen müßte,
j Eine letzte Warnung . Eine soeben ergangene feier¬
liche amtliche deutsche Erklärung macht jeder Hoffnung auf
eine nochmalige Abschwächuug unserer Ü-Bootkriegführung
ein Ende. Die Erklärung lautet : Aus dem Ausland kommen
neuerdings Nachrichten, denen zufolge man dort glaubt, die

,Seesperre gegen England mit U-Booten und Minen wäre
!mit Rücksicht auf Amerika oder aus irgend welchen anderen
jGründen abgeschwächt worden oder sollte abgeschwächt wer¬
den. Die Rücksicht auf die Neutralen gibt daher Veranlassung,
nochmals mit aller Deutlichkeit zu erklären, daß der unein¬
geschränkte Krieg gegen den gesamten Seeverkehr in den er¬
klärten Sperrgebieten jetzt in vollem Gange ist und unter
keinen Umständen eingeschränkt werden wird.

Deutscher U-Boot -Angriff auf die französisch»
Küste . Nach amtlicher Pariser Meldung tauchte am 12. d M.,
Nachmittags 5 Uhr, nahe der Adourmünduna ein feindliches
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Ter Sohn des Millionärs.
Roman von Florence Wurden.

22J Nachdruck verboten.
Er konnte sich nicht weigern, ohne in den Augen der

Gäste ungezogen zu erscheinen, aber er hatte niemals einen
heftigeren Abscheu gegen die langweiligen häuslichen Spiel-
partien empfunden , als in diesem Augenblick.

Magdalene , die wirklich sehr ermüdet aussah , hatte sich
auf einem abseits stehenden Sofa niedergelassen, und Herta
beeilte sich, zu ihr zu treten.

„Darf ich Sie auf Ihr Zimmer begleiten ?" fragte sie.
Aber die Andere schüttelte ablehnend den Kopf.

„Nein, ich will noch ein wenig hierbleiben. Sie aber,
meine Liebste, sehen ganz so aus , als ob Ihnen ein
wenig stische Luft besser tun würde, als die dumpfe Hitze
hier drinnen . Und meine armen Hunde sind heute ganz
um ihren gewohnten Spaziergang gekommen. Wenn Sie
mich zu Dank verpflichten wollen, so gehen Sie mit ihnen
noch eine kleine Weile in den Park !"

Herta wußte zur Genüge, wie empfindlich die im all¬
gemeinen so anspruchslose und liebenswürdige Kranke von
einem Widerspruch gegen einmal geäußerte Wünsche be¬
rührt zu werden siegte, und obwohl eine innere Stimme
sie warnen wollte, diesmal dem Befehl zu gehorchen,
leistete sie ihm doch ohne jede Einwendung Folge.

Es war ein schöner und kühler, aber mondschein¬
loser Abend, so daß man die Gegenstände seiner Umgebung
nur auf kurze Entfernung hin mit voller Deutlichkeit zu
erkennen vermochte. Die Hunde, ihrer lang entbehrten
Freiheit froh, sprangen in munteren Sätzen davon, so daß
Herta , die sie nicht aus den Augen lassen wollte, gegen
ihren Willen genötigt war , sich ziemlich weit vom Hause
zu entfernen . Plötzlich vernahm sie ein lautes , wütendes
Gekläff, wie die Tiere es nur auszustoßen pflegten, wenn
«in Fremder ihnen in den Weg kam, und ehe sie noch

Unterseeboot auf und gab sechs Kanonenschüsse auf dieKLst«
ab. Die Küstengeschütze eröffneten sofort das Feuer auf da»
feindliche Fahrzeug, das , von unseren Artilleristen mit dem
ersten Schuß getroffen, schnell tauchte. Fünf Personen find
verwundet, eine davon schwer;  die Sachschäden sind unbe¬
deutend. Der Adour ist der südfranzöfische Fluß , der von
den Pyrenäen kommend, bei Vayonne in den Golf von Bis»
eaye mündet, dem Kriegshafen und Hauptdampferplatz für
die Fahrten nach Spanien und Portugal.

Ein Hieb, der zieht.
Es ist heute schon bewiesen, daß wir mit der Aufnahme

e» ungehemmten.U-BootkriegeS das rechte Mittel wählten,
lim unsere Friede, insonderheit England, ins Herz zu treffen,
iln-ere U-Bootbeute vermehrt sich mit rasender Schnelligkeit
und peinigt unsere Feinde mit einem von Tag zu Tag
schmerzlicher fühlbar werdenden Verlust an Schiffsraum, so
haß der Mangel daran die gegenwärtige Kalamität im
Handumdrehen zu einer katastrophalen Notlage für sie steigern

Es sind alle Erwartungen übersteigende Zahlen, diemm.
llber den versenkten Tvnnenräüm nicht nur von amtlicher

Deutscher Seite, sondern auch von unseren Gegnern bekannt
gegeben werden. Nach dem Pariser ^Figaro " waren in der
Hirzen Zeit vom 1. bis 10. Februar deren- 177 000 Tonnen
Schiffsraum versenkt worden. Diese Angaben sind lückenhaft
und können im Augenblick von unserer eigenen MarineleUung
noch nicht einmal richtiggesteA werden, da die Meldungen
der U-Boote naturgemäß nicht so glatt eingehen wie die von
Punkten beS Festlandes aufgegebenen Drahtungen und weil
die Meldungen oft nur die Zahl der versenkten Schiffe, dann
wieder die Tonnenzahl mitleilen. Da erst seit der Nacht
zum 13. d. M. die letzte Schonungsfttst für Fahrzeuge im
Sperrgebiet abgelaufen war, so ist von jenem Termin an
eine weitere Steigerung der Ü-Bootbeute mit Sicherheit zu
erwarten.

Die Not der Gegner
sticht sich in Wutausbrüchen und verzweifelten Vorschlägen
Luft zu schaffen; der Spott , der von den Kriegsschürern
gelegentlich noch an der U-Bootgefahr geübt wird, ist so
offenbar erkünstelt, daß er auf die großen Massen keinerlei
Wirkung mehr ausübt . Auch die Drohungen, daß die deut¬
schenU-Bootleute als Piraten behandelt werden würden,
bleiben angesichts der Unerschrockenheit unserer Helden ein-
hruckslos. Ein eigentümliches Zeichen der unüberwindlichen
Seemacht und der schrankenlosenHerrschaft Englands auf
den Meeren ist der bitterernst gemeinte Vorschlag eines Lon¬
doner Blattes , England sollte nach dem Muster Deutschlands
Frachttauchboote bauen und mit diesen seinen transozeanischen
Verkehr ausrechterhalten. Die Zappeligkeit der Franzosen
weiß sich erst recht keinen Rar, angsterfüllt ftagen die Pariser
Blätter , ob von den zuständigen Behörden auch alle Maß¬
nahmen zur Sicherung der unentbehrlichen Zufuhren nach
Frankreich ergriffen worden seien und ob für die Wirksam¬
keit der getroffenen Anordnungen Garantie geleistet werden
könne. Obgleich wir noch in den allerersten Anfängen des
ungehemmten Tauchbootkrieges stehen, sind Engländer wie
Franzosen doch schon zu recht empfindlichen Einschränkungen
in ihrer Lebenshaltung gezwungen worden, und die wirt¬
schaftlichen Zukunftsaussichten malen sie selber mit Fug und
Recht in den düstersten Farven . Die feindlichen Heeres¬
leitungen verhüllen einstweilen noch ihre Sorge hinter be¬
harrlichem Schweigen ; daß sie für die Regelmäßigkeit der
erforderlichen Nachschübe fürchten, steht felsenfest.

Notlügen
find es, mit denen sie sich selbst Mut zu schaffen und es so
darzvstellen versuchen, als sei Deutschland aus Angst vor
einem amerikanischen Kriege nicht lieber als gerne bereit,
seinen neuen U-Bootkrieg so schnell wie möglich wieder¬
einzustellen. Dahin gehört vor allem die Reuter-Meldung,
wonach Deutschland die Schweiz ersucht hätte, der amerika¬
nischen Regierung mitzuteilen, wir wären nach wie vor zu
Verhandlungen über die U-Booisrage bereit, sofern die
Handelssperre gegen England davon nicht berührt würde.
In Wirklichkeit war auf ein Anerbieten der schweizerischen
Regierung deutscherseits erwidert worden, wir seien nach
wie vor zu Verhandlungen bereit, falls die Handelssperre
gegen alle mnsere Feinde, nicht nur gegen England, davon
unberührt bliebe, und unter der selbstverständlichen Vor¬
aussetzung, daß Ameriku vorher die abgebrochenendiplo¬
matischen Beziehungen wlederausnähme. Als Verhandlungs¬
gegenstand waren lediglich gewisse Zugeständnisse auf dem
Gebiete des amerikanischen Personenverkehrs in Betracht
gezogen worden. An dem unbeschränktenU-Bootkrieg und
der verhängten Sperre der überseeischen Zufuhr könnte sich
auch im Falle der Wiederaufnahme von Verhandlungen
mit Amerika nichts ändern ; da gibt es für uns ein Zurück
nicht- mehr. Was den Präsidenten Wilson betrifft, so scheint

der sich' in feiner eigenen Haut nicht mehr wohl zu
und allmählich einzusehen, daß feine NeutralÜät doch
von der wünschenswerten Unparteilichkeit beherrscht y
-Aber Herr Wilson hat nun einmal A gesagt und sich fc,
:auf die schiefe Ebene begeben; es ftagt sich, ob er nock
Kraft besitzt, fein Land vor Unheil zu bewahren. Wir {,
dem Gang der Dinge mit unbeugsamer Festigkest und
4>ersicht entgegen.
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Aus der Kriegszeit.
Der Schneemann und der Jalin - tnrm.

Wenn auch unsere Jungen mit dem Schneeschippen ui
anderen Dingen, welche die Notwendigkeit anordnet, exi
viel zu tun hatten, so ist doch mancher Schneemann gebi
und mit Stolz betrachtet worden. Hat der Winter uns ge
Tage gebracht, die uns nicht gefielen, so kommen diese i
für den Schneemann, der langsam sich in Wasser auf!
So sehr warme Tage ersehnt werden, so ist doch ein
Males Fortschreiten des TauwerterS erwünscht. Das !
wasser kann noch unliebsamer̂ Erscheinungen hervor
als die Kälte. Der Schneemann kann also noch ruhig ei
Weile unser Gast sein.

Allerlei Gedanken stellen sich beim Anblick deS zufamme»
finkenden Schneemannes ein. So schmelzen auch die üb«,
mäßigen und ungehörigen Vorräte ein, welche die Hamstere!
zusammentrug. Auch im neuen Jahre haben wir wird«
verschiedene Meldungen über Habsucht und Eigennutz gehört
aus denen das unerbetcne Anhäufen von Vorräten herv«
ging. Dem Geizhals wird es schwer, von seinen Schätze,
zu scheiden, den Hamstern von dem, was sie zusammen,
getragen haben. Und es muß doch einmal dahin kommen
Andere, die es sich hatten genügen lassen, sind auch zuretz^
gekommen, sie haben sich keine Vorwürfe zu machen, gegeMie in
die Allgemeinheit, das heißt, gegen das liebe deutsche Bat« jhr ge>
land, gesündigt zu haben. Tragen wir doch den Tatsache, , grüß,
Rechnung, dienen wir dem Krieg, statt dem Magen. M jalbe,
guten Erfolgen des Krieges hat uns der Winter beglüchL&33
sie werden uns in den Frühling geleiten, und es wird nichl
schwer werden, mögliche knappe Wochen durch gegenseitige .
Aushelfen zu überwinden. ’

Es ist viel Geld verdient im Winter und es soll ft M'
nicht verkriechen, wie das Wasser des schmelzenden Schna *Det'
manne«, das in den Erdboden Hineinfickert. Die Klage ff " 5
über das Geldverschwinden, die zeitweise laut werden, habe Py"
wohl nachgelassen, aber fie sind noch nicht verstummt. Ab« ro{®'
sie sollen und müssen aufhören, und wir wollen die Hänb nö ° e
weit, weit öffnen, wenn das Deutsche Reich wieder mi rwend
seinen Wünschen für die neue Kriegsanleihe kommt, die d« anft fi
Deutsche Reichstag schon im Herbst genehmigt hat, die abe cginn
erst gegen den Frühling zur Ausgabe gelangen soll. Dazi gm d
wollen wir alle Markmengen, die wir haben, zusamme» § Pr
hamstern, aber nicht, um sie im Keller zu verstecken, sonder»!^ 5,
um sie dem Reiche gegen gute Zinsen in den Schoß
schütten. Das Deutsche Reich mutz einen Riesen-Jultustn
jetzt darstellen, und die jetzt aufgebrachten Milliarden müff
den Trumpf zum unbeschränkten Tauchbootkrieg bilden
Engländern ist längst schwül zu Mute, wie sie ihre
„Siegesanleihe " zusammenbringen sollen. Sie müssen wei
hinter uns Zurückbleiben.

Auf gewaltigen Plakaten in London steht zu lck
«Sie ! Deutschland beobachtet Sie ! Haben Sie sch
Kriegsanleihe gezeichnet?" Größer kann die Reklame n
sejn, denn die Buchstaben sind 15 Fuß hoch. Ob sie a
groß helfen wird, das steht auf einem anderen Blatt.
Juliusturm aus Stahl , wie wir Deutschen, haben die En.
länder nicht. Trotzdem wollen wir unsere Feinde aui
fortan nicht unterschätzen. Aber wir brauchen auch garnil"
zu denken, daß die feindliche Macht wie ein Schneemai
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fetzte'am Mittwoch nach Erledigung eines Anträge» (CV
Änderung des Gesetzes über die Erhöhung der Mitglied« „
der Staatsschuldenkommission die zweite Etatslesung bei« ™
Etat des Ministeriums des Innern fort. Den Bericht ev ll0anf'
stattete Mg . v. Pappenheim . """ >

Ein von allen Parteien unterstützter Antrag will voi Muck
dem Titel „Belohnungen für Ermittelung von Verbrecheck » <
100 000 Mark absetzen und fie zum Titel „Förderung beit(intr
gefährdeten und verwahrlosten Jugend " hinzufügen. Mbl

Abg. Linz (Ztr.) wünschte weiteren Ausbau der Selbs , . '
Verwaltung nach dem Kriege und größere Parität bei Aus ' u
wähl der Beamten. Abg. Lohman « (Natl.) konstatierte di

lieit (

mit sich selber darüber ins reine gekommen war , ob es viel¬
leicht besser fei, die Flucht zu ergreifen, sah sie sich zu
ihrem namenlosen Entsetzen der Gestalt eines Mannes ge¬
genüber , dem sie nach ihrer Ueberzeugung nie zuvor be¬
gegnet war , wenn aucki die ungewisse Beleuchtung ihr
nicht gestattete, die Züge seines Gesichts mit Bestimmt¬
heit zu unterscheiden. Sie sah nur , daß er von kleiner
Gestalt und sehr gut gekleidet war . Auch den Schatten
eines dunklen Schnurrbärtchens vermochte sie auf seiner
Oberlippe wahrzunehmen . Der obere Teil seines Ge¬
sichtes aber blieb unter der Krempe des weichen, breit¬
randigen Hutes ganz im Schatten.

„Erschrecken Sie nicht, mein Fräulein, " sagte er mit
angenehm klingender Stimme in fließendem Deutsch, aber

dem unverkennbaren Akzent des Ausländers . ..Es ist
durchaus nicht meine Absicht, Ihnen ein Leid zuzusügen.
Alles, was ich wünsche, ist, daß Sie mir für einige Minuten
Gehör schenken."

„Wer sind Sie ?" fragte Herta , all ihren Mut
sammennehmend , indem sie zugleich bemüht war
äußere Erscheinung des Mannes , der ihr wie ein Kellner
oder dergleichen Vorkommen wollte, so scharf als möglich
ihrem Gedächtnis einzuprägen.

Und ohne jedes Zaudern erfolgte die Antwort:
„Ich bin ein Unglücklicher, der alles, was er besaß,

am Spieltische verloren hat. Und ich würde genötigt sein,
zur Pistole zu greifen, wenn Sie mich nicht retten und mir
zur Rückkehr in meine Heimat verhelfen würden ."

„Das ist eine sonderbare Zumutung . — Wie können Sie
derartiges von einer Persönlichkeit erwarten , die Ihnen
völlig fremd ist?"

„O, ich weiß, daß Madame ein gutes Herz haben. —
Ich sehe die gnädige Frau ja nicht zum erstenmal, son¬
dern ich hatte schon vor zwei Tagen das Vergnügen
— in einem gewissen Amtslokal, wo gnädige Frau in
wichtigen Privatangelegenheiten zu tun hatten ."

Nun wußte Herta steilich mit einem Schlage, « «ran sie
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mit diesem Manne war und wie sie sich seine seltsame Zu¬
mutung zu erklären hatte . Es war ein ganz gewöhn
sicher Erpresser, der da vor ihr stand. Und das Geheim
nis , das sie so sorglich gehütet geglaubt, das Geheim- ~
nis , von dem ihre und Eberhards Zukunft abhing , es be- ei
fand sich in seiner Hand. ' int

Sekundenlang war sie buchstäblich vom Entsetzen ge> >le
lähmt und unfähig , auch nur ein einziges armselige« 61
Wörtchen über die Lippen zu bringen . Der Mann aber sie
fühlte sich unverkennbar seiner Beute so sicher, daß er ihr t k
ruhig Zeit ließ, ihre Lebensgeister zu sammeln. In einer be
lässigen, beinahe koketten Haltung stand er vor ihr, den <
einen Fuß graziös vor den andern gesetzt, und mit seine«
Spazierstöckchenspielend, als handle sich's um die Harm- *
loseste und gleichgültigste Konversatton von der Welt.

Welcher Art auch immer die Befürchtungen gewesen s>
sein mochten, von denen Herta während dieser letzten Tag«
gepeinigt worden war , an eine Möglichkeit wie diese P1*
hatte sie doch nicht einen Augenblick gedacht, und darum r
traf sie der Schlag mit der ganzen vernichtenden Gewalt
einer völlig unerwarteten Katastrophe. Daß dieser Mensch,
den sie nie gesehen hatte und von dessen Namen sie s»
wenig wußte wie von seiner gesellschaftlichenStellung
— daß dieser Mann ihr Geheimnis kannte und daß er )e>
entschlossen schien, sich seiner Wissenschaft rücksichtslos für et<
erpresserische Zwecke zu bedienen, es war fürwahr schlim« P
genug. Aber es war doch noch nicht alles. Denn es war
undenkbar , daß dieser Fremde durch einen Zufall in de»
Besitz des Geheimnisses gelangt sein sollte. Hier mußte e#
sich um ein richtiges Komplott, um eine systematisch durch-
geführte Spionage handeln . Und Herta erinnerte sich i» ?r
diesem Augenblick all der Geschichten, die sie Johanne«
Rominger hatte erzählen hören, der Geschichten von wohl-
organisierten Erpresserbanden, die es sich zur Aufgab«
machen, das Privatleben reicher Leute zu belauern , bi«
es ihnen gelungen ist, einen dunklen Punkt darin zu e»fr
decken, an dem sie mit ihren verbrecherischen Drohungen el*



«mg der Spareinlagen und betonte, daß auch Ver-
schränkungen ihre Grenzen hätten. Aba. v. d. Oste«

l brzeichnetee» alr unerhört, wie die Bewohner der
_ »»» Mdte ausgewuchert würden. Unser innerer Mar«
r nocy Lj, roße Absperrung gefestigt worden. Ein preußische«

uÄ ÄrÄrungSamt sei überflüssig Gewisse politische
- ..2 ^ an preußischen Wahlrechts seien anzuerkennen ; es

- ! Me heißen: Wahlrecht nach Leistung. Das ganze Bolk
1 Eüte auf, als der neue U-Boolkrieg dem unerträglichen

Kreisen des Präsidenten Wilson eine Ende machte.
" Minister o. Loebell führte aus, wir seien noch mitten

Weltkriege und müßten uns daher Beschränkungen auf-
Ppen un> j. ntn  tzie Einschränkungen im Vergnügungswesen hätten
net, erreicht. Das Berliner Leben sei im ganzen

Kdig. Die Zahl der Subhastationen sei zurückgegangen.
,e Wahlreform würde erst nach dem Kriege kommen. Der

der preußischen Verwaltung müsse freiheitlich sein. Der
v Wert unserer monarchischen Staatseinrichtung habe sich
Diesem Kriege wieder bewährt. Nach einigen Worten

Abg. v. Zedlitz (Frks.), der die Stellvertretung des
identen versieht, wurde die Weiterberatung auf Donners«
vertagt. — .
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Kokat-Nachmcĥr.
Weil bürg,  den 16. Februar 1917.
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utz gehW I Auszeichnung. Dem Leutnant d. R . Albert K röntg
en hervor, 0„ hier, bei einer Flieger -Abteilung, wurde das „Eiserne
l Schctze,̂ uz ir Klasse" verliehen.

Schutzimpfung gegen die Hämoglobinurie(Blutharnen, Rot-
wasier, Rotnetzen. Weiderot) der Rinder.

!ie in den Vorjahren , werden wir auch in diesem Kriegs-
,r genötigt sein, frühzeitig dre Weiden zu beziehen und
größerem Umfange als in Friedenszeiten das Gras im
>lde. im Busch, auf sumpfigen Wiesen und Mooren

xch Weidevieh zu nutzen. Auf den Sumpf - und Wald-
ächen droht den Rindern die Gefahr, an Blutharnen zu
kranken. Die Blutharnen der Rinder wird bekanntlich

i roll sij utti5 die Rinderzecke übertragen, die sich besonders häufig
m Schne >den oben erwähnten feuchten und bewaldeten Stellen
siê Klaa« "^"det. Gegen das Blutharnen wird seit über einem
>en fjaben#&r*e&n* ein.e Schutzimpfung ausgeführt . Sie hat den
rmt. Abe die Rinder vor Erkrankungen an Blutharnen wäh-
dte Hand "d des Weideganges zu bewahren. Sie ist dagegen nicht
neder mi rwendbar bei Rindern , die bereits an Blutharnen er¬
st, die d« onft sind. Die Impfung ist rechtzeitig im Frühjahr vor
t, die ab« cginn des Weideganges vorzunehmen. Der Impfstoff
oll. Daz» gen die Hämoglobinurie der Rinder wird im Aufträge
zusammea»? Preußrschen Landwirlschaftsministeriums seit 1909
" - das Gesundheitsamt der Lgndmirlschaftskammer in
-Mustun N*0™ bei Stettin hergestellt und an approbierte Tier¬
en müsse f ( öeliefert. Damit die Impfung für den Fall eines
lden. De i^ eu Weidebezuges rechtzeilig ausgeführt werden kann,
ihre neu ^ ber Impfstoff erstmals Ende Februar abgegeben,
üssen wei "Here Auskunft wird vom Gesundheitsamt der Lcmd-

irtschaftskammer in Züllchow erteilt,
zu lesen, Das Gold gehört dem Vaterland! Mehr denn j>e
Sie sckio» iß jeder echte Deutsche diesen Wahrspruch sich ins Herz
lame r.tdjl(reiben. Gegen uns kämpft eine Welt von Feinden,
f ,f e wn aller Endziel eine wirtschaftliche Unterjochung Deutsch-

die ist. Basallen sollen wir werde». Vasallen des Brit-
inde au, — Die Antwort bleiben unsere Feldgrauen in
h qarnichlr. West, bleiben unsere U-Boote nicht schuldig, aber
hneeman» kichwoht ist es auch für die Daheimgebliebeneu Erfor-
enügt dal B*fe nichts zu lassen, was ihre Absicht zu schänden niacht.

>d dazu gehört in erster Linie die Stärkung des Gold-
°tzcs unserer Reichsbank. Diesem Zweck dienen die

_j 'ldankaufsstellen. Hier wird alles , was der Ahn oder
Ug ahn an goldenen Ketten und Ringen und sonstigem gol-
rages all ,tm Schmuck oder Gerät besaß, für den wirtschaftlichen
Mitglied« „Eder unsere Feinde angekauft. Der Erfolg ist
sung bei« ^ könnte aber noch viel, viel größer sein. Die hiesige
Sericht ek>^ankaufsstelle, Limburgerstraße 10 (Zimmer Nr . 14),

»mt wochentäglich von 8—12 und 1—5 Uhr goldenen
will vor hmuck pp. entgegen.

erbrechest ^ Der Aluminium-Pfennig. Die Reicksbank Hai den
- rlincr Bankhäusern gestern, vorläufig nock in beschränkter

>er Selbst r ^ ’ bie neuen Äluminium -Pfennige übergeben, die
. bei Au« 1ûte ab in den öffentlichen Verkehr übergehen. Die
tatterte di« silberglänzenden Münzen, die eher wie Kinderspiel-

Dken als wie Geld aussehen, unterscheiden sich von den

tsameZu - ^ können. Sie erinnerte sich, von ihm gehört zu
gewöhn» en, daß in Amerika und auch wohl in anderen Ländern
Geheim» 'Serie von Menschen ihren Unterhalt lediglich durch
Geheim» Ausübung dieses schmutzigen Gewerbes fänden , und

lg, es be- ein glücklich aufgespürter Makel auf dem Familien-
j" eines Millionärs für sie oft eine ergiebige Einnahme-

fetzen ge» w für Monate und Jahre bilden könne,
rmselige« Schrecklicher noch als diese Erinnerungen aber war
rnn aber sie die Vorstellung, daß — wenn die Wahrheit ans
aß er ihr « kam - sie selbst in Johannes Romingers Augen nicht
In einer besser dastehen würde als dies erpresserische Gelichter,
ihr, de» er ihre Handlungsweise wahrscheinlich unter dem-

üt seinem En Gesichtspunkte ansehen würde, unter dem er die
)ie Harm» ^ schurkischen Ausbeuter beurteilte.
Welt. «o war begreiflicherweise ihre erste Eingebung die,

gewesen sie sich das Stillschweigen dieses Unbekannten sichern
ten Tage "um jeden Preis . Und ihre Erwiderung würde sicherlich
wie diese "stem Sinne ausgefallen sein, wenn der Mann sie zu
d darum * }a\d)en  Antwort gedrängt hätte. Aber daß er ihr
i Gewalt Ni , ihre Lage zu überdenken, hatte zur Folge , daß
r Mensch, "Esnünftige Ueberlegung wieder die Oberhand ge¬
rn ste s» " über die verwirrende Herzensangst der ersten nieder-
Stellung '" ternden Ueberrasckung. Sie sagte sich, daß der erste

> daß er / is von Schwäche einem Erpresser gegenüber tnchts
,tslos für Eres bedeute als den Beginn einer nimmer endenden
r schlim« "erei. Und sie raffte all ihre Kraft zusammen, um
i es wak erzwungener äußerer Ruhe zu sagen:
ll in den ^cun? — Und was weiter ? — Sie sind wohl noch
nutzte er LuEride mit dem, was Sie mir zu sagen gedachten?"
ch durch» ^ Zögerte, denn ihre Gelassenheit war ihm sichtlich un-
te sich in .Kt.  Dann aber entgegnete er mit einem kurzen
johanne» :
»n wohl» Golste es in der Tat nöttg fein, gnädige Frau , daß
Aufgabe noch deutlicher ausspreche ?"
lern, bi» lege kein Gewicht darauf . Aber ich glaubte , daß
zu ent» ZEibst Wunsch hätten, mir Ihr sonderbares Be¬

igen ei«' zu erklären.-

Fünfpfennigsiückcn dadurch, daß sie kleiner sind. Trotzdem
wird wohl die Gefahr nahe liegen, daß sie bei schnellem
Zahlen oder Geldempfang in der ersten Zeit für Fünfer
ausgegeben und angenommen werden. Jedenfalls aber
wird einem das Geldausgeben vom Staate , dank dem Alu¬
minium -Pfennig , sehr leicht gemacht.

*. Der diesjährige Fastenhirtenbries des Bischofs 'von
Limburg,  der am nächsten Sonntag von allen Kanzeln
der Diözese zur Verlesung kommt, behandelt die erste Bitte
des Vater -Unler und enthält im Anschluß daran eine
Mahnung zur Sonntagsheiligung und zur Betätigung des
praktischen Christentums im öffentlichen Leben. Er berührt
auch die Frage der Einheitsschule und fordert zur Linde¬
rung der Nor der Zeit auf. Tie Fastenaebote für die Ka¬
tholiken sind dieses Jahr erstmals auf Grund päpstlicher
Vollmacht für die Dauer der Kriegszeit aufgehoben, da
die heutigen Zeiten zu Einschränkung in der Lebensführung
zwingen, wie sie die Kirche nie verlangt habe.

Uromrrrieür»«L vermischte Uachnchte«
— Drommershausen, 16. Febr. Ein beklagenswerter

Unglücksfall, der leider den Tod eines Menschen zur Folge
hatte , ereignete sich gestern nachmittag im hiesigen Orte.
Der Fuhrmann Wilhelm Cromm von hier war mit dem
Abladen von Eisenstein beschäftigt, dabei scheute das Pferd
und rannte mit dem Wagen eine Böschung hinab, den p.
Cromm mit sich reißend. Hierbei erlitt derselbe eine schwere
Kopfverletzung, an welcher der Unglückliche alsbald starb.

s- Lützendorf, 15. Febr . Unter großer Beteiligung von
nah und fern, wie man sie bei Lcichengefolgen hier nur
selten sieht, wurde am Dienstag nachmittag die sterbliche
Hülle des auf dem Felde der Ehre gefallenen Lehrers
Heinrich Jung,  Leutnant d. R . im Res.-Jnf .-Regt. Nr.
87, zu Grabe getragen und auf dem Friedhof in Weil-
münster bestattet. Der Kommandeur des Regiments hatte
dem Verstorbenen bereits früher einen warmen Nachruf
gewidmet, in dem er den Verlust dieses schneidigen Offi¬
ziers, der zu den schönsten Hoffnungen berechtigte, beklagte.
Herr Pfarrer Auler gab auf Grund des Schriftwortes:
„Ich habe einen guten Kampf gekämpft" ein getreues
Lebensbild des Entschlafenen. „Treu als Gatte, Vater
und Sohn , treu als Lehrer, treu als Kämpfer für 's ' be¬
drohte Vaterland " kann man mit goldenen Lettern auf
seinen Grabstein schreiben. Kreisschulinspektor, Herr Pfarrer
Hümmerich, würdigte in warmen Worten das Lehrgeschick,
den vatcrlänüischen Sinn und den vorbildlichen Wandel
des Heimgegangenen, dessen Bild auch noch in späteren
Tagen ein Dank und eine Mahnung zur Nacheiferung
ausiösen wird . Kränze legren nieder Herr Lehrer Klein
im Namen der Klaffenbrüder, Herr Haupllehrer Befort im
Aufträge des Lehrcroercins „Untere Weil ", Herr Lehrer
Mankcl für den Lehreroerein .„Weilburg ", die Schule und
Gemeinde Lützendorf. Ein stimmbegabter Schülerchor von
Weilmünster (pendete durch die schönen Gesänge „Harre
meine Seele " und „Auferstehn" Trost und Hoffnung. Die
Gemeinde Lützendorf betrauert einen tüchtigen Lehrer, der
der Jugend ein gewissenhafter Erzieher war . Sein An¬
denken wird bei allen, die ihn kannten, stets in hohen
Ehren gehalten werden.

Z- Winkels. 15. Febr. Der Füsilier Johann Linn
von hier wurde mit dcni „Eisernen Kreuz 2 r Klasse" aus¬
gezeichnet. -

** Obertiefeubach, 15. Febr. Dem Musketier Peter
Jung  von hier. Sohn des Landwirts Peter Jung , wurde
das „Eiserne Kreuz 2r Klasse" verliehen.

Oberlahnstein 14. F :br. ^ ic Leiche der kürzlich er¬
trunkenen Frau Oberleutnant Krüger ist unweit der Un¬
fallstelle gelandet worden. Die Leiche des mitertrunkenen
Sähnchcn ist leider noch nicht geborgen.

Höchst. 13. Febr . Die Serumabteilung der hiesigen
Farbwerke sucht zu Versuchs- und Jmpfzwecken eine große
Anzahl lebender grauer Mäuse und bezahlt für das Stück
25 Pfg.

Frankfurt, 15. Februar . Den Familien der Opfer der
Stempelschen Fabrik wendet sich die tiefste Anteilnahme
der Oeffentlichkeit zu. Die Firma hat sich bereit erklärt,
für die vielen verwaisten Kinder nach Möglichkeit sorgen
zu wollen. Leider hat die Brandkatastrophe bis jetzt 44
Opfer gefordert.

„Ich halte keine andere Erklärung für erforderlich als
die, daß ich es bei weitem vorziehen würde, mich in freund¬
schaftlicher Weise mit Ihnen zu verständigen, und daß ich
gar kein Verlangen trage , der Welt Geschichten zu er¬
zählen, durch die Ihnen Aufregung und Kummer bereitet
werden müßte."

„Das ist nur natürlich. Denn da ich Ihnen nie ein Leid
zugefügt habe, warum sollten Sie von dem Wunsche er¬
füllt sein, mir zu schaden?"

„Man kann im Leben nicht immer nach so schönen
Grundsätzen handeln , gnädige Frau ! — Ich sagte Ihnen
bereits , daß ich ein Unglücklicher bin, dem das Messer
im buchstäblichsten Sinne des Wortes an der Kehle sitzt.
Müssen Sie es da nicht begreiflich finden, daß ich nicht
über die Maßen wählerisch sein kann in den Mitteln zu
meiner Rettung ? Ich habe keine Freunde , an die ich mich
wenden könnte. Und es gibt augenblicklich niemanden , der
eine Veranlassung hätte, großmütig gegen mich zu sein —
niemanden , außer Ihnen und Ihrem Gatten ."

„Es tut mir leid, mein Herr — aber da Sie mir völlig
unbekannt sind, könnte ich Ihrem Verlangen wohl auch
dann nicht entsprechen, wenn mir irgendwelche Geldmittel
zur Verfügung ständen, wie es in Wirklichkeit nicht der
Fall ist."

„O, gnädige Frau sind keineswegs mittellos . — Zum
mindesten besitzen Sie , wie ich bestimmt weiß, eine Summ«
von dreitausend Mark."

lFortsenunq folgt.)

Höchst, 15. Febr. Aus Anlaß des Abschlusses der Ein¬
gemeindungsverträge der Ortschaften Sindlingen , Zeils¬
heim und Unterliederbach mit der Stadtgemeinde Höchst
stiftete Dr . Herbert v. Meister (Sindlingen) für die Natis-
nalstiftuna 25 000 Mark. Hiervon erhalten die Angehö-
rrgen von Kriegern aus Groß - Höchst die Hälfte und die
Angehörigen der Provinz Hessen-Nassau und der Zentrai-
Aus schuß zu Berlin je ein Viertel.

Hannover, 14. Febr . Der Aushilsspostillon Pietsch,
der an, 5. Februar auf dem hiesigen Paketpostamt eine
Goldkiste, mit mehr als 40000 Mk. gestohlen hatte und
dann, fluchtig wurde, ist durch den Gendarmen in Bunde
(Ostfriesland ) verhaftet und dein AmtSgerichtsgesängnis in
Weener zugeführt worden.

Berlin, 15. Febr . (Nach 34 Jahren Zuchthaus be¬
gnadigt .) Der Bergmann Josef Gowik aus Rokittnitz,
Kreis Beuthen , wurde nach 34 jähriger Haft aus dem
Strasgefängnis Ratibor entlassen. Er war im Jahre 1883
wegen Ermordung seines Schwagers zum Tode verurteilt,
wurde dann zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt.
Gleichzeitig mit ihm wurde die Ehefrau des Ermordeten,
die Schwester von Josef Gowik, zu lebenslänglichemZucht¬
haus verurteilt . Sie ist bisher nicht begnadigt worden.

Ehemeu, 14. Febr . Ein schweres Grubenunglück hat
sich hier gestern nachmittag auf der Gewerkschaft„Einigkeit"
zugetragen. In einem Kalischacht hatten sich Sprengstoffe'
entzündet, die ohne Explosion langsam abbranten. Durch
die sich dabei entwickelnden Gasschwaden sind 31 Mann
ums Leben gekommen. Einige weitere Leute waren zu¬
nächst bewußtlos , erholten sich aber bald wieder und be¬
finden sich jetzt außer Lebensgefahr. Zur Zeit des Un-
glucks waren 130 Mann im Schacht. Die Anlagen des
Kaliwerkes sind sämtlich unversehrt und der Betrieb kann
voll aufrechterhalten werden.

— Wo das Kleingeld steckt. Da gegenwärtig wegen
des K'ohlenmangels in Mannheim die Schulen geschloffen
sind, übernahmen es vorige Woche die Lehrer der dortigen
Volksschulen, die rückständigen Gasautomaten zu entleeren.
Das Ergebnis war überraschend. Es wurden rund 180000
Mark , also 1800000 10-Pfennigstücke dem freien Verkehr
zurückgegeben.

— Wo das Gold steckt. Aus Lissa i. P . wird ge¬
meldet : Ein Handwerker aus einem Städtchen eines Nach¬
barkreises erschien gestern auf der Reichsbankstelle und
tauschte 17 9000 Mark in Zehn- und Zwanzigmarkstücken
gegen Noten ein. Der Mann hatte nach seiner Angabe
das Geld schon seit Jahren in einer Kiste zu Hause liegen
und wußte selbst nicht genau, wieviel er besaß. Da ? Geld
hat also jahrelang zinslos gelegen, und nur die Angst vor
einem Ungültigwerden der Münzen hat das Gold aus dem
Versteck getrieben.

— Zeitungseinschränkange» in England. Die Londoner
Times lerlcn mit, daß infolge des Mangels an Papier
und der Einschränkung der Papierzufuhren die englischen
Blätter entweder in kleinerem Format erscheinen oder ihren
Verkauf einschränken müssen. Die Times selbst werden
den Verkauf einschränken und empfehlen, die gelesenen
Exemplare weiterzugeben. Auch der Preis soll wieder
erhöht werden. ' . •

— Ibsens letzter Bruder -j-. Ole Paul Ibsen , de^ letzte
überlebende Bruder Henrik Ibsens , ist im Alter von 82
Jahren in einem norwegischen Altenheim gestorben. Er
war ein einfacher Seemann und hat die literarischen In¬
teressen seines berühmten Bruders nie geteilt.

Letzte Nachrichte«.
Berlin, 16. Febr . Im „Lokal-Anzeiger" wird ge¬

meldet, die beiden amerikanischen Schiffe „Orleans und
Rochester", deren Ausreise und Wettfahrt um das blaue
Band des Ozean gemeldet wurde, hätten ihre Abfahrt nun
doch wieder verschoben. Man könne im Interesse der
amerikanischen Seeleute nur hoffen, daß diese Nachricht
sich bestätigen werde, und daß die Amerikaner ihren Plan
entgültig aufgäben, der im Grunde auf nichts anderes hin¬
auslaufe , als darauf , Gott leichtlosester Weise in Versuch¬
ung zu führen.
Verminderte Ausfuhr amerikauischer Munition.

<§) Der „Hamburgische Korrespondent" meldet aus
Stockholm : Nach Nepörker Berichten hat die Unterwasser¬
sperre Englands , Frankreichs und Italiens ganz außeror¬
dentlich auf die amerikanischen Geschoßzufuhren nach diesen
Ländern eingewirkt. Vom 2. bis einschließlich8. Februar
wurden diese Zufuhren um durchschnittlichrund 60 vom
Hundert eingeichränkt. Am 2. und 3. Februar hat nicht
ein einziger amerikanischer Dampfer mit Geschoßladung
amerikanische Häfen verlassen. Erst ans dringliche Vor¬
stellungen Englands und Frankreichs setzten dann am 4.
die ersten Verschiffungen in bescheidenein Umfange wieder
ein. In Neupork glaubt man, daß die verminderten Ge¬
schoßzufuhren sich sehr bald auf den europäischen Schlacht,
feldern bemerkbar machen dürften. Die größten Gesell¬
schaften der amerikanischen Rüstungsindustrie hielten in
Neuqork eine Direktorenbesprechungab. Allem Anschein
nach werden die Geschoßzufuhrennach den Verbandslän¬
dern auch bis . auf weiteres erheblich beschränkt bleiben.
Dagegen will man die Leistungsfähigkeit des Hafens von
San Francisco anßerordentlich steigern, sodaß wenigstens
die Zufuhren an Rußland durch die Einschnürung der
Lieferungen nach den anderen Ländern gewinnen würden.
In der Direktorenbesprechungwurde auch eine neue Preis,
grundlagc für Waffen und Geschosse festgesetzt. Diese zieht
bereits die ungeheuer gestiegenen Preise von Rohstoffen,
Schiffsfrachten und Bahnfrachten in Rechnung. Die Preis-
steigerung betrug für Geschosse rund 50 vom Hundert, für
Waffen rund 60 vom Hundert. Selbstverständlich wird
durch diese Preiserhöhung für amerikanische Geschoßliefe¬
rungen die Kaufkraft des Zehnverbandes erneut ganz er¬
heblich belastet.

Letzte russische Reserve«.
Den „Times " wird aus Petersburg gemeldet,' daß

der Jahrgang 1898 unter die Waffen gerufen wurde.
Zwei Tage vorher waren die Männer von 20 Jahren
aufgerufen worden, sodaß Rußland in einigen Msnaten
über eine neue Million Soldaten verfügen wird.



Nationalstiftung für die Hinterbliebe¬
ne« der im Kriege Gefallenen.

Provinzialansschußder Provinz Hefien-Nassau.
Tie vornehmste Dankespflicht des deutschen Volkes

gegen seine im Kriege gefallenen Söhne ist die Fürsorge
für die Hinterbliebenen , insbesondere für die Witwen und
Waisen der auf dem Felde der Ehre gestorbenen Helden.

Die Nationalstiftung hat sich die Erfüllung dieser
Pflicht zur Aufgabe gesetzt. Sie erstreckt ihre Tätigkeit
bereits über das ganze Reich. Auch in unserer Provinz
hat sie schon ivarmherzige Förderer gefunden . Um aber
allen Anforderungen , die mit der Dauer des Krieges und
der zunehmenden Zahl der Hinterbliebenen fortgesetzt wach¬
sen, genügen zu können , ist die Stiftung auf die Mitar¬
beit aller angewiesen . So wenden wir uns denn im
Vertrauen auf die oft bewiesene Ovferfreudigkeit an die
gesamte Bevölkerung unserer Provinz mit der herzlichen Bitte

„Gebt für die Witwen und Waisen ; gebt für alle
hilfsbedürftigen Hinterbliebenen der tapferen Söhne
Hessen-Nassaus , die ihr Leben nicht nur für das Ba-
terland , sondern auch für Euch dahingegeben haben,
denen Ihr es allein zu danken habt , daß Ihr un¬
gestört Eurem Erwerb , Eurem Beruf nachgehen könnt!
Vergeht die teuren Toten nicht ! Dankt ihnen ihre
Treue durch treue Fürsorge für ihre Hinterbliebenen!
Spendet Geld und Wertpapiere , und spende ein je¬
der nach seinen Kräften gern im Gedanken , wie ge¬
ring doch solche Opfer an Geld und Gut sind ge¬
genüber dem Opfertod so vieler Tausender unserer
Brüder !"

Namens des Provinzialausschuffesder Nationalstiftung.
Der Vorsitzende:

Hengstenberg,
Oberpräsident der Provinz Hessen-Nassau . Wirkt . Geh . Rat.

Aufruf!
Unser Vaterland hat einen gewaltigen Krieg gegen

eine Welt von Feinden zu bestehen. Millionen deutscher
Männer bieten ihre Brust dem Feinde dar . Viele von
ihnen werden nicht zurückkchren. Unsere Pflicht ist es . für
die Hinterbliebenen der Tapferen zu sorgen . Aufgabe des
Reiches ist es zwar hier in erster Linie zu helfen , aber
diese Hilfe muß ergänzt werden durch freie Liebesgaben,
als Dankopfer von der Gesamtheit unserer Volksgenossen
den Helden dargebracht , die in der Verteidigung des Deut¬
schen Vaterlandes zum Schutze unser Aller ihr Leben da¬
hingegeben haben.
Deutsche Männer , Deutsche Frauen gebt!

Gebt schnell!
Auch die kleinste Gabe ist willkommen!

Svenden für die Nationalstiftung werden von der
KreiSsparkasse und deren Nebenstellen, den Landesbankstellen
in Weilburg und Runkel und deren Nebenstellen, vom Bank-
hause Hermann Herz, Weilburg , dem Vorschutz-Vereiue in
Weilburg und den Geschäftsstellen des Kreisblattes und des
Wcilburger Tageblattes gerne entgegen genommen. Auch
alle Postanstalten und Reichsbankstellen sind zur Annahme
von Spenden gerne bereit.

Der Ausschutz für den Oberlahnkreis:
Lex , Landrat . Geh . Reg . Rat . Weilburg ; Anzion,

Bürgermeister , Mengerskirchen ; Benner,  Hauptlehrer,
Löhnberg ; Bernhardt,  Bürgermeister , Eubach ; V i er¬
brau  e r , Fabrikant , Löhnberg ; B o ck, Bürgermeister,
Ahausen ; Buchf îeb,  Kreisdeputierter Amtsrat , Runkel.
E a sp ar i, Bürgermeister , Villmar ; Cr a m er , Buchdruckerei¬
besitzer, Weilburg ; Daun.  Rechtsanwalt und Notar , Weil¬
burg ; Deiß mann,  Dekan Eubach ; Ebert,  Obermeister
der Metzgerinnung , Weilburg ; Emilius,  Forstmeister,
Windhof ; Emmerich,  Veterinärrat , Weilburg ; E n d r e s.
Pfarrer , Seelbach ; Einecke,  Dr . Kgl . Berginspektor,
Direktor der Krupp ' schen Berg -Verwaltung , Weilburg;
Er lenb  ach , Beigeordneter, . Weilburg ; G e lb ert,
Kreis -Ausschuß -Mitglied , Löhnberg ; Grreben,  Gene¬
ral , Weilburg ; Gropius,  Professor , Stadtoerordnelen-
vorsteher Weilburg ; Groß,  Bürgermeister , Runkel ; He pp,
Bürgermeister , Reichstagsabgeordneter , Seelbach ; Helm¬
kampf,  Or . Professor , Direktor der Landwirtschaftsschule,
Weilburg ; Herr,  Pfarrer , Weilburg ; Heymann,
Dr . , Geheimrat , Weilburg ; Hillebrand,  Rent¬
meister , Weilburg : Hoos,  Oberförster , Weilmünster;
Hümmerich,  Pfarrer , Langenbach ; Karthaus,  Bürger¬
meister , Weilburg ; Kirchberger,  Kaufmann , Weilburg;
j^ lein,  Bürgermeister , Weilmünster ; Klein,  Domänen¬
rentmeister , Weilburg ; K örb er , Hauptlehrer . Weilburg:
Köhler,  Dr . Geh . San . Rat , Beigeordneter , Weilburg;
Kramp,  Bürgermeister , Steeden , K r u m h a a r, Forst-
meister , Weilburg ; Kurtz , Pfarrer , Essershausen ; Lan-
d a u,  Dr . Bezirksrabbiner , Weilburg ; Lantzius-
B en i n g a,  Dr . Sanitätsrat , Weilmünster ; Linden,
Forstmeister , Johannisburg ; Lommel,  Kaufmann,
Weilburg ; Lohmann,  Dr . Amtsgerichtsrat , Land¬
tagsabgeordneter , Weilburg ; Marxhausen,  Dr . Prof .,
Gymnasialdirektor , Weilburg ; Meckel,  Pfarrer , Löhnberg;
Meyer,  Pfarrer , Runkel ; Mischke,  Direktor , Kreis-
deputierter , Weilburg ; Moritz,  Carl , Bergwerksdirektor,
Weilburg ; Münscher,  Kreissekretär , Weilburg ; Naf-
zig er,  Tomänenpächter . Hof Gladbach ; Obenaus,
Dekan . Limburg ; Orb,  Amtsgerichlsrat , Weilburg ; Pla¬
ner,  Hotelbesitzer . Weilburg ; Pütz , Rendant der Kreis¬
sparkasse. Weilburg : Ra decke , Pfarrer , Selters , Reifen¬
berg,  N ., Kaufmann . Weilburg ; Soldan,  Major,
Kommandant des Osfiziersgefangcnenlagers , Weilburg;
Schee rer . Hofprediger . Weilburg ; Schneider.  Dekan,
Piümar ; Schaus,  Dr . Med . Rat , Kreisarzt , Weilburg;
Schnitze , Steuerinspektor , Weilburg ; Schmidt,  Bürger¬
meister , Löhnberg ; Stengler,  Beigeordneter , Runkel;
Steinmetz,  Rendant der Nass . Landesbank , Weilburg;
Türk.  Pfarrer , Weilmünster ; Weigel,  Posldirektor,
Weilburg ; Weil,  Bürgermeister , Münster ; W i e a cke r,
Rechtsanwalt , Weilburg ; von Winterberger,  Oberst
Weilburg ; Willemer,  Hauptmann , Kommandeur der
Unrerofflziervorschule , Weilburg ; Z w i n g e l, Bürgermeister,
Rohnstadt.

Die Staatsoberhäupter der neutralen
Staaten Europas,

die mit ihren Regierungen sich dem Vorgehen Wilsons
gegen Deutschland nicht anschlossen und ihm eine Absage
erteilten . Oben von links nach rechts : König Christian X.
von Dänemark , König Gustav V . von Schweden , in der
Mitte : König Haakon VII . von Norwegen . Unten links:
Dr . Edmund Schultheß , Bundespräsident der Schweiz , Kö¬
nig Alfons XIII . von Spanien , Königin Wilhelmine von
Holland.

v3N >i83AUNA.
Bur die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem schmerzlichen Verluste meines
geliebten Mannes

Mnsketier

Karl Schneider
im Infanterie -Regiment 168, 12. Kompagnie,
sagen wir auf diesem Wege unsern herz¬
lichsten Dank.

Im Namen
der tieftrauernden Hinterbliebenen:

Frau Minna Schneider, geb. Picker. ”

Kirschhofen, den 15. Februar 19I7.

Die Menge der

mtlilhen Kriegs Dmrdnuugen
macht es jedem Geschäftsmann . Gewerbe¬
treibenden , Industriellen und Landwirt

zur Pflicht , das

Amtliche Kreisblatt regelmäßig
zu lesen.

Bestellungen für den Monat März wolle man sofort
ausgeben.

Mlle diejenigen , welche noch Zahlung oder Forderung
an die verstorbenen Eheleute Karl Söhngen von

Dietenhausen haben, werden gebeten, dieselben bis
spätestens 25 . Februar 1917 bei mir einreichen zu
wollen.

Philipp Söhugen.
Dietenhausen.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag , den 18 . Februar , vormittags 10 Uhr , pre¬
digt Pfr . Möhn.  Lieder Nr . 27 und 248 . Nachmittags
2 Uhr predigt Hofpr . Schee rer.  Lied Nr . 198 . — Die
Amlswoche hat Pfr . Möhn.

Katholische Kirche.
Freitag abend 6 Uhr Kriegsandacht.
Samstag nachm , 5 Uhr Beichtgelegenheit , 6 Uhr Salve.
Sonntag 7 Uhr Beichlgelegenheit , 8 Uhr Frühmesse,

93/, Uhr Hochamt mit Predigt , 2 Uhr Andacht.
Während der Woche hl . Messe um 8 Uhr.

Synagoge.
Freitag abends 5 Uhr 15 Min.
Samstag morgens 9 Uhr . Nachmittags 3 Uhr 30

Min . "Abends 6 Uhr 35 Min.

Geschäftsnummer : X . 1/17.
Konkursverfahren.

lieber das Vermögen des Händlers Friedrich
Hardt in Weilburg (früher in Freienfels )wird
am 14 . Februar 1917 . vormittags 11V2 Uhr , das
kursversahren eröffnet.

Der Rechtsanwalt Daun zu Weilburg wird
Konkursverwalter ernannt.

Konkurssorderungen sind bis zum 6 . März
bei dem Gerichte anzumelden.

Es wird zur Beschlußfassung über die Beibehalj
des ernannten oder die Wahl eines anderen Verwalt
sowie über die Bestellung eines Gläubigerausschust>
eintretenden Falls über die in 8 132 der Konkursord^
bezeichneten Gegenstände — auf den 14 . März 1J)
vormittags 11 Uhr — und zur Prüfung der angeyh
ten Forderungen auf den 14. März 1917, vormittags
Uhr , vor dem Unterzeichneten Gerichte Termin anberai

Allen Personen , welche eine zur Konkursmasse g,
rige Sache in Besitz haben oder zur Konkursmasse et,
schuldig sind, wird aufgegeben , nichts an den Geni>
schuldner zu verabfolgen oder zu leisten , auch die
pflichtung auferlegt , von dem Besitze der Sache und
den Forderungen , für ivelche sie aus der Sache abgesondl
Befriedigung in Anspruch nehmen , dem Konkursverwa
bis zum 6HMärz 1917 Anzeige zu machen.

Königliches Amtsgericht ins Weilburg. .1

«rl

ft

Bekanntmachungen der Stadt
Wellburg.

Mi jHolzversteigerung.
* M Am̂ Moutog , lt)tn  19 . fd. Mlö , nachmilli
2^ Uhr , wird im Distrikt 5 „Harnisch " nachstehendes
verkauft : 8 §&?. . -SSM:
äM » 225 Rm .^Buchen -Scheit - und Knüppelholz,
AM £ 66 „ „ Reiserknüppel Ir Klasse, s
}, * < Anfang in der Nähe der neuen Saatkampe.

Die Nummern 800 bis 855 sind verkauft.
Weilburg, den 16.. Februar 1917. > $

jDer Magistrat.

iFleischausgabe.
In dieser Woche erhalten die jEinwohner Weilknr

und die uns angeschlossenen Orte Fleisch und , Wit jQj, v
in denjenigen Metzgereien , denen sie zugeteilt sind.

Der Verkauf findet Samstag von 9— 5 Uhr fiattj
Weilburg den 16. Februar 1917.

Der Magistrat Fleischverteilungsstell

Freibank.
Morgen nachmittag verkaufen wir inr Rat ha«

K „ h f 1 e i s ch
zum Preise von 1 Mk. per Pfund und zwar

um 3 Uhr von Nr . 1 bis 200,
.. 4 „ „ „ 201 „ 400,

401 „ 600.
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Worenbezugskarten , Einwickelpapier und kleines ® 2
find mitzubringen.

Weilburg , den 16. Februar 1917.
Der Magistrat.

Abgabe von Futtermittelsäcken.
Eine Anzahl hiesiger Viehbesitzer , denen wir Fuld

mittel , als Schweinemastfutter , Schnitzel , Melasse . Hah
schalen, Kleie , Hafer usw. zugeteilt haben , sind noch
Besitze der Leihsäcke.

Da das Königliche Landratsamt , sowie die betr . L
feranten von denen wir Futterartikel bezogen uns die s« Kraft
lenden Säcke mit 2,40 Mark pro Stück berechnen, ford« j
wir diejenigen Viehhalter , welche die Säcke noch nicht
rückgeliefert haben , auf . diese am Sonnabend den 17 . Ft
1917 nachmittags 2 Uhr im Hofe des Christian Hund
Bahnhofstraße abzulicfern , andernfalls müssen wir für!
nicht zurückgegebenen Säcke 2,40 Mark pro Stück erheb«

Weilburg , den 15. Februar 1917.
Der Magistrat.

Gebrauchte Korde
aller Art , Grammophonplatten,
ganz und gebrochen , Zelluloid
Kilo 5 Mark , gestrickte Woll-
lump -en kauft

A. Riekmann, Wiesbaden,
Blücherstraße 30.
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3-ZlMUtMohN!»
mit Küche und Zubehör
kleiner Familie gesucht. ipfltc
ferten mit Preis a . d.
unter Nr . 25 . I bern

mit guter Schulbildung
Ostern gesucht.

zu

Reinhard Göbel.
Inh . : Willy Göbel.

Wetzlar.

Ein

braver Junge
kann unter günstigen Be¬
dingungen das Schneiderhand¬
werk erlernen.

I . Malm,
Schneidermeister.

Eiserne Kreuzet.!
(zum Tragen im Feldes>md

Eisernes Keeuzbav
Band der Hess. Taps

keitsmedaille
sowie alle anderen OrtU
bänder empfiehlt

Otto Feldhauft«
Schwanengasse 12.

GummißtWe!
nach jedem Muster in b
Ausführung liefert inner
2 bis 3 Tagen , desgl.
tumstempel , Petschaften »

A. <£n

Fertige Bette«
in bester Ausführung stets

vorrätig . Eigenes Fabrikat

A . Thilo Nachf.

Oellmm
in verschiedenen Größen
pfiehlt

Eiseahandlung Zillils
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